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Wolfgang Wirth: Gewalt unter 
Gefangenen. Kernbefunde einer 
empirischen Studie im Strafvoll-
zug des Landes Nordrhein-West-
falen. Herausgegeben vom Kri-
minologischen Dienst des 
Landes Nordrhein-Westfalen. 
Düsseldorf 2006. Geheftet, 25 
Aktenseiten, zu beziehen vom 
Herausgeber: Haroldstraße 4, 
40213 Düsseldorf.

Die Ermordung eines jungen 
Gefangenen durch seine 
Zellengenossen in der Jus-

tizvollzugsanstalt Siegburg hat in 
der Öffentlichkeit und unter Po-
litikern Entsetzen und heftige Re-
aktionen ausgelöst. Das Justiz-
ministerium traf organisatorische 
Sofortmaßnahmen, mehrere hun-
dert zusätzliche Stellen für den 
 Allgemeinen Vollzugsdienst, Haus-
haltsmittel für die bauliche Er weite-
rung bestehender Jugendstrafan-
stalten, sogar für den Neubau einer 
solchen Einrichtung, stehen zur 
Verfügung. All das erweckt den 
Eindruck, als wenn Gewaltkrimina-
lität von Gefangenen zum Nachteil 
von Mitgefangenen eine neu ent-
deckte Erscheinung wäre. Dabei 
hatte das Justizministerium den 
Kriminologischen Dienst des 
Landes bereits im Mai 2006 „förm-
lich mit der Durchführung eines 
Forschungsprojekts zum Thema 
Gewalt der Gefangenen unter ein-
ander“ (S. 5) beauftragt. Zur Durch-
führung übersandten die Vollzugs-
anstalten der Forschungsgruppe 
die Personalakten von sämtlichen 
Gefangenen, in denen im Jahre 
2005 derartige Gewalttaten doku-
mentiert waren, insgesamt 681, 
von denen sich 638 auswerten lie-
ßen. Erfasst wurden die Fälle, die 
die Anstalten der Aufsichtsbehörde 
als besonderes Vorkommnis be-
richtet, in denen Strafanzeige er-
stattet oder die wenigstens diszipli-
narisch geahndet worden waren. 
Die ‚Kernbefunde’ der Auswertung 
sind im dritten Kapitel des vorlie-
genden Berichts  in 12 Abschnitten 
dargestellt, deren wesentlicher In-
halt in einer Art von Leitsatz zu-
sammengefasst jeweils an der Spit-

ze steht.  Die Forschungsstelle 
konnte die Studie Ende des Jahres 
2006, kurze Zeit nach dem Mord in 
Siegburg, der Öffentlichkeit vor-
stellen. 

Die erste Feststellung besagt, 
dass es sich bei den meisten Ge-
walttaten im Gefängnis um Vorfäl-
le handelt, wie sie ähnlich aus 
Schulen berichtet werden. „Der 
Anteil schwerer und gefährlicher 
Körperverletzungen ist mit 42 Fäl-
len sowie 5 Fällen sexueller Nö ti-
gung/Vergewaltigung“ eher nied-
rig (S. 10). In noch weniger, 
 nämlich 34 Fällen hatten die Ge-
walt taten für die Opfer schwere 
Folgen. 45% der Verletzungen er-
forderten eine medizinische Be-
handlung, während das bei einem 
genau gleichen Anteil nicht not-
wendig war (S. 12). Die Gewalt un-
ter Gefangenen ist, wie sich zeigte, 
ein überwiegend situatives Phäno-
men ohne Planungshintergrund. 
Nur in Ausnahmefällen werden die 
Taten mit Waffen begangenen. 
Zum großen Teil lassen sich die De-
likte als Raufereien oder Bullying 
bezeichnen. Doch sind unter den 
von Cliquen begangenen Gewalt-
taten, die sich oft auf ethnischer 
Grundlage bilden, schwerere De-
likte und Tatfolgen überrepräsen-
tiert.    

Die räumliche Verteilung der 
Gewalttaten lässt erkennen, dass es 
sichere Bereiche im Gefängnis 
nicht zu geben scheint. Die Einzel-
zelle ist kein sicherer Schutz, die 
vielfach als besonders bedrohlich 
eingeschätzte Situation in den Ge-
meinschaftsduschen ist weniger 
gefährlich, als angenommen; nur 
7% der Fälle ereigneten sich dort 
(S. 14). Die Aufdeckung der Ge-
walttaten geschah überwiegend – 
in fast 80% der Fälle – durch das 
Anstaltspersonal, nur 30% von ih-
nen wurden (auch) vom Opfer ge-
meldet. Viele Gefangene scheinen 
die Anzeige von Mitgefangenen, 
unter den Insassen als ‚Verzinken’ 
geächtet, wegen ihrer Distanz zum 
Personal zu scheuen. Aber selbst 
wenn ein Gefangener, was durch-
aus nicht selten ist, Vertrauen zu 

einem Beamten hat, weiß er doch, 
dass dieser ihn vor Rachakten von 
Mitgefangenen kaum schützen 
kann. Wirth empfiehlt deshalb 
Maßnahmen zur vertraulichen In-
formationsübermittlung und zum 
Opferschutz (S.15).

Beim Blick auf das soziogra-
phische Bild der „Gewalttäter fällt 
zuerst die Altersabhängigkeit ..., 
dann die seltene Täterschaft weib-
licher Gefangener, zudem aber 
auch ein erhöhter Anteil von In-
haftierten mit Migrationshinter-
grund auf. Mehr als die Hälfte der 
Täter (56%) war jünger als 25 Jah-
re, mehr als ein Drittel (38%) von 
ihnen waren Ausländer aus 40 ver-
schiedenen Staaten. Rechnet man 
die Insassen mit einem deutschen 
Pass, aber mit einer durch Einwan-
derung bestimmten Lebensge-
schichte hinzu, kommt man auch 
hier zu einem Anteil von  55% 
(S. 16). Die individuelle Vorge-
schichte, die kriminelle Karriere 
und die vollzugliche und Beschäf-
tigungssituation der Gewalttäter 
vermitteln das Bild einer verstärk-
ten Marginalisierung in der Ge-
samtheit der Randgruppe der Ge-
fangenen. Die Studie schlüsselt alle 
diese Grunddaten näher auf und 
entwirft so ein anschauliches Bild 
der Tätergruppe. 

Angesichts der im Lande verbrei-
teten Überbelegung ist die Frage 
nach der Unterbringung der Ge-
walttäter interessant. Am Tattag   
waren 57% der Täter in Gemein-
schaftshaft untergebracht, das wa-
ren 10 Prozentpunkte mehr als im 
gesamten Strafvollzug des Landes. 
Offenbar  wurde diese Art der Unter-
bringung jedoch nicht aus Gleich-
gültigkeit gegenüber als gewalttätig 
erkannten Gefangenen gewählt, 
sondern weil ein Drittel der Insas-
sen mit Gewalttaten in ihrer Vorge-
schichte zugleich selbstmordgefähr-
det waren. Der Verf. stellt hier die 
Frage nach Art und Ergebnis der 
Verträglichkeitsprüfung vor der ge-
meinschaftlichen Unterbringung 
(S. 20), ein Problem das inzwischen 
vom Justizministerium aufgegriffen 
und neu geregelt wurde.      

Die im Resümee aus der Studie 
abgeleiteten Forderungen sind 
nicht überraschend, sie sind aber 
überzeugend begründet. Es bedarf 
erweiterter Haftraumkapazitäten 
und zugleich mehr Personal, das 
für die Probleme der Gewalt im 
Gefängnis sensibilisiert und für 
ihre Bewältigung in der Ausbil-
dung und in Fortbildungsmaß-
nahmen vorbereitet ist. Arbeits- 
und Ausbildungsmöglichkeiten 
sind ebenso wichtig wie Gelegen-
heiten zur Beschäftigung.

Die Studie lässt in Abgründe 
 blicken, sie erhellt aber zugleich 
das weite Feld unbedeutender Vor-
fälle, wie sie früher gern mit dem 
Schlagwort ‚Pack schlägt sich, Pack 
verträgt sich’ abgetan wurden. Hier 
ist jedoch daran zu erinnern, dass 
die Studie nur das Hellfeld der be-
kannt gewordenen Taten erfasst. 
Im Dunkelfeld verblieben natur-
gemäß alle Taten, in denen das 
Opfer seine Verletzungen verber-
gen oder mit unwahren Erklä-
rungen – bin auf der Treppe ausge-
rutscht – der Untersuchung entzie-
hen konnte. Schlimm vor allem ist 
der Gedanke an eine Welt, in der 
wie im Strafvollzug Gewalt alltäg-
lich ist und die potentiellen Opfer 
dieser Gewalt nicht aus dem Wege 
gehen können. Viele Gefangene 
müssen ihre Tage in Angst verbrin-
gen und oft schmerzhaft demüti-
gende Situationen hinnehmen.     

Der KrimD NRW hat mit seiner 
Untersuchung unser Wissen über 
Gewalt im Gefängnis erweitert, ak-
tualisiert und differenziert. Mit 
seiner knappen, zugleich aber le-
bendigen und anschaulichen Dar-
stellung hat Wolfgang Wirth eine 
Informationsquelle geschaffen, die 
auch für viel beschäftigte Praktiker 
leicht zugänglich ist. Bleibt zu hof-
fen, dass die Praxis die Empfeh-
lungen des Verfassers aufgreift und 
(weiter) danach handelt.   

Prof. Dr. Michael Walter leitet das 
Kölner Kriminologischee Institut.

Dr. Karl-Peter Rotthaus war 
 Präsident des Justizvollzugsamtes 
Rheinland. 

Walter und Rotthaus zu Wolfgang  Wirth: Gewalt unter Gefangenen.             

REZENSION

NK_2_07_78_Rezension.indd   78NK_2_07_78_Rezension.indd   78 17.07.2007   10:18:46 Uhr17.07.2007   10:18:46 Uhr

https://doi.org/10.5771/0934-9200-2007-2-78 - Generiert durch IP 216.73.217.60, am 08.05.2026, 15:33:15. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

Distiller Parameters
General:
ASCII Datei:   Nein
Autorotation der Seiten:   Keine
Bindung:   Links
Kompatibilitaet:   PDF 1.3
Seiten komprimieren:   Ja
Distiller Version:   4050
RenderIntent:   wahrnehmbar
Verlaufserkennung:   Ja
Thumbnails erstellen:   Nein
Letzte angezeigte Seite:   -1
Buffergroesse fuer Imagesampling:   524288  bytes
Ueberdrucken Strategie:   0
Optimierung:   Ja
Erste angezeigte Seite:   1
Flate(ZIP)-Kompression benutzen:   Ja

Farbbilder:
Antialiasing:   Nein
Automatische Filterauswahl:   false
Bits per sample:   downsampled bps = original bps
Art des Downsamplings:   bikubische Interpolation
Downsamplegrenzwert:   1.07
Art der Kompression:   JPEGMinimale Aufloesung fuer downsampling:   305
Konvertieren zu indexierten-Bildern auch wenn weniger als 257 Farben verwendet werden:   Ja
Downsampling anwenden:   Ja
Kompression anwenden:   Ja

Graubilder:
Antialiasing:   Nein
Automatische Filterauswahl:   Nein
Downsampling anwenden:   Ja
Kompression anwenden:   true
Bits per sample:   8
Art des Downsamplings:   bikubische Interpolation
Grenzwert fuer Downsampling:   1.07
Art der Kompression:   Flate (Zip)
Minimale Aufloesung nach downsampling  :   305

Monochrome Bilder:
Antialiasing:   Nein
Downsampling anwenden:   Ja
Kompression anwenden:   Ja
Bits per sample nach Downsampling:   -1
Grenzwert fuer Downsampling:   1.5
Art des Downsamplings:   bikubische Interpolation
Art der Kompression:   Fax
Minimale Aufloesung nach downsampling  :   2400

Fonts:
Diese Fonts immer einbetten:   Courier
Helvetica
Wenn Font nicht gefunden:   Job abrechen
Alle Fonts einbetten:   Ja
Bis zu diesem Grenzwert nur Subsets erzeugen:   35  %
Diese Fonts niemals einbetten:   
Subsetting anweden:   Nein

Farben:
ColorManagement:   Keine
Rasterinformationen:   beibehalten
Overprint:   beibehalten
Transferfunktionen:   beibehalten
UCR und BG:   beibehalten

Erweiterte Funktionen:
DSC-Dokumentinformationen:   auswerten
Alle DSC-Kommentare auswerten:   Ja
Bei fragwuerdigen/falschen DSC-Kommentaren:   ignorieren
JobTicket:   Nein
EPS-Informationen beibehalten:   Ja
EPS automatisch positionieren:   Ja
PS-Level von copypage-operator:   PS Level 2
Prolog/Epilog verwenden:   Ja
OPI-Kommentare beibehalten:   Nein
Distillerparameter in PS-Dateien:   auswerten
Idiomrecognition:   Ja

 (c) Verlagsgruppe Weltbild 2001 
270801V2.1

Process Info
Betriebssystem: Macintosh
Ausfuehrungszeit:   2.8 sekunden
-----------------------------------------------
Inhalt Startup:
cidstart.ps
Example.ps
PrinergyForDistiller
 
Inhalt Data:
epilogue.ps
In
Out
prologue.ps
psdisk
superatm.db
 
Inhalt Hotfolder:
.DS_Store
epilogue.ps
folder.joboptions
Icon 
In
konfig
konfig2.1
ordner.joboptions
Out
pitstop
prologue.ps
 
Pfad zum Hotfolder:
spool_01:pdfs:pdf_weltbild: 
 
(c) Verlagsgruppe Weltbild 2001 
270801V2.1

https://doi.org/10.5771%2F0934-9200-2007-2-78

